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Die Landschaft 

im Überblick
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Jahrmillionen unter unseren Füßen

DIETER RODI, MANFRED KRAUTTER & PAUL ELSER

Nordöstlich von Stuttgart liegt die größte weitgehend zusammen-
hängende Waldfl äche Württembergs. Sie wird von den Löwen-
steiner Bergen, dem Mainhardter und Murrhardter Wald, den 
Waldenburger Bergen, dem Welzheimer Wald, den Limpurger 
Bergen, den Ellwanger Bergen, der Crailsheimer Hardt und der 
Frickenhofer Höhe gebildet. Seit ungefähr 100 Jahren werden 
diese bewaldeten Höhenrücken für den Fremdenverkehr als 
„Schwäbischer Wald“ zusammengefasst. Der Schwäbische Wald 
liegt in der naturräumlichen Haupteinheit „Schwäbisches Keuper-
Lias-Land“; er umfasst Teile der Naturräume „Schwäbisch-Fränki-
sche Waldberge“ und „Schurwald und Welzheimer Wald“. Das 
Gebiet ist ein Teil der Süddeutschen Schichtstufenlandschaft; 
Gestalt und Landnutzung sind durch Keupergesteine geprägt. 

Um die abwechslungsreiche Landschaft des Keuperberglands 
zu verstehen, begeben wir uns auf eine Zeitreise ins Erdmittel alter: 
Vor 240 Millionen Jahren war dort, wo jetzt bewaldete Berge 
sind, ein fl aches Meer im sogenannten „Germanischen Becken“. 
Am Grunde dieses Meeres wurde während 8 Millionen Jahren 
Kalk, zeitweise auch Gips und Steinsalz abgelagert. Aus diesen 
Meeresablagerungen wurden im Laufe der Zeit bis zu 250 m 
dicke Steinschichten, die heute Muschelkalk genannt werden. 
Der Muschelkalk bildet zum Beispiel die weite Geländefl äche 
der Hohenloher Ebene. Den Namen erhielt das Gestein, weil in 
einigen Schichten viele versteinerte Reste von Meerestieren er-
halten sind: Muscheln, Schnecken, Kopffüßer, Armfüßer und 
Seelilien. „Hal“ war das keltische Wort für Salz, „Hall“ ist der 
Name alter Salzorte. In Schwäbisch Hall, Niedernhall, Bad 
Friedrichshall wurde oder wird immer noch das uralte Salz des 
Muschelkalkmeeres gewonnen; wir streuen es aufs Frühstücksei 
oder auf die Straße, und auf unterschiedlichen Wegen erreicht 
es meistens den Atlantischen Ozean.

Am Ende der Muschelkalkzeit vor 235 Millionen Jahren 
trocknete das Meer aus und die Zeit des Keupers begann. Das 
Klima der Keuperzeit war uneinheitlich, und das Germanische 
Becken wurde mehrmals von einem sehr fl achen Meer überfl utet. 

Seite 9: Ausblick ins Lautertal (Foto: Naturparkarchiv). 
Seite 10: Geldmachersklinge bei Klaffenbach (Foto: Uwe Hiller).
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Zu anderen Zeiten war die Landschaft von Sümpfen, Seen, 
Flüssen oder auch wüstenartigen Gebieten kleinräumig gegliedert, 
und ebenso unterschiedlich waren auch die Ablagerungen der 
damaligen Zeit, die wir heute als Keupergesteine fi nden. Das 
Wort „Keuper“ stammt aus dem Fränkischen und bezieht sich 
auf bröckelig zerfallende Gesteine, die man mit der Spitzhacke 
„kippen“ konnte (Kipper, Keiper).

Die Gesteine des Unterkeupers sind 15 bis 30 m mächtig und 
werden wegen ihrer grauen, kohlehaltigen Tone auch „Letten-
kohle“ genannt. Sie sind oben auf der Schichtstufe des Oberen 
Muschelkalks zu fi nden und bilden ein fl achwelliges Relief. 
Tongestein mit hohem Gehalt an Schwefelkies wurde bei Otten-
dorf, Gaildorf und Westernach abgebaut und zu Alaun verarbei-
tet, das für die Herstellung von Farben oder zum Weißgerben 

Wälder an steilen, Wiesen auf fl achen Hängen und Äcker auf 
den Verebnungsfl ächen des Stubensandsteins bei Hinterwester-
murr (Foto: Naturparkarchiv).
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der Häute benutzt wurde. Im 
Unter keuper werden immer 
wieder Ver stei nerungen ge-
funden, die Aufschluss über die 
damaligen klimatischen Bedin-
gungen, Pfl anzen und Tiere ge-
ben. Im Jahr 1977 wurden beim 
Bau der Autobahn A 6 (Heil-
bronn – Nürnberg) in der Nähe von 
Kupferzell viele Versteinerungen 
entdeckt; die Funde von acht verschie-
denen Lurcharten wurden welt bekannt. 
Reste des weltweit bisher größten Urlurchs 
mit 6  m Länge wurden in der Nähe von Gaildorf gefunden.

Auch die Gesteine des Mittelkeupers sprechen für einen 
häufi gen Klimawechsel. Man fi ndet Sandsteinhorizonte, Gips-
ablagerungen, kalkhaltige Tonsteine und Mergel. Der Gipskeuper 
ist die unterste Schicht des Mittelkeupers und bildet das rund 
100 m dicke Fundament des Keuperberglandes. Er ist mit teils 
bunten, aber meist grau- bis rotgefärbten Gesteinen am Keuper-
stufenrand erkennbar und kann von den eher gelblichen Gesteinen 
des Unterkeupers gut unterschieden werden. Die Gesteine des 
Gipskeupers wurden als Baurohstoff oder zu Düngezwecken 
abgebaut, beispielsweise in Michelbach, Waldenburg und Michel-
feld. Die steilen Hänge des Gipskeupers werden in sonnigen 
Lagen gerne zum Weinbau genutzt. Gips ist wasserlöslich. Da-
durch entstanden einzelne fl ache Senkungswannen, in denen sich 
am Stufenrand eine Zeit lang Sümpfe und Seen bildeten. Das 
Kupfermoor bei Schwäbisch Hall war einst ein solcher See, der nun 
verlandet ist. Auch der Mineraliengehalt des Wassers bei Rietenau 
und Löwenstein geht auf die Löslichkeit von Gips zurück.

Der Schilfsandstein bildet in den Löwensteiner Bergen die 
erste Geländestufe. Er besteht aus graugrünen, im oberen Bereich 
auch rötlichbraunen, feinkörnigen und tonreichen Sandsteinen. 
Sein Name rührt von den Abdrücken von Schachtelhalmen und 

Schädel eines 
Urlurchs (Mastodon-
saurus) aus Kupferzell. 
Der Lurch wurde bis 
zu 6 m groß (Foto: 
Staatliches Naturkunde-
museum Stuttgart).
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Farnen im Gestein her, die früher als Schilfhalme gedeutet wur-
den. Der Schilfsandstein hat sich aus Sandablagerungen eines 
Flussdeltas gebildet, daher seine unterschiedliche Mächtigkeit 
von 5 m bis 40 m. Der leicht zu bearbeitende Stein wurde zum 
Bau von Häusern, Brücken, Kirchen (zum Beispiel der Walterichs-
kapelle in Murrhardt), Burgen und Schlössern verwendet. Als 
Seltenheit sind im Schilfsandstein auch kleine Bernsteine ein-
geschlossen. Auf den Schilfsandstein-Hochfl ächen herrschen 
leichte und sandige, zur Versauerung neigende Böden vor, die 
meist bewaldet sind. Da der Schilfsandstein wasserdurchlässig 
ist, fi nden sich an der Grenze zum dichteren Gipskeuper Quell-
horizonte, die der Trinkwassergewinnung dienen.

Die meist roten Unteren Bunten Mergel (etwa 20 m mächtig) 
sind in einem trockenen Klima abgelagert worden; die bunten 
Farben sind auf Mangan- und Eisenverbindungen zurückzuführen. 
Während dreier Meereseinbrüche in der Bildungszeit der Bunten 
Mergel entstanden dünne Kalk bänke, die Lehrbergschichten. 
Unterbrochen werden die Bunten Mergel vom mittel- bis grob-
körnigen Kieselsandstein (20 m bis 30 m mächtig), der aus ehe-
maligen Flussablagerungen entstanden ist. Die Landschaft glich 
einer Savanne, in der sich Feucht- und Trockenphasen abwechsel-
ten. Breite Flussrinnen transportierten Sand in die damals beste-
hende Schutt- und Schwemmebene. Teilweise waren die Rinnen 
über 2 km breit; man stellt sie sich ähnlich vor wie die Flusssys-
teme, die heute in das abfl usslose Okavango-Becken in Botswana 
(Afrika) münden. Da der Kieselsandstein meist durch Kalk oder 
Ton gebunden ist, hat er als Baustein keine große Bedeutung. Ein 
feinkörniger Kieselsandstein wurde südlich von Jux (Rems-Murr-

Beim Bau der Walterichskapelle um 1230 in Murrhardt wurde 
Schilfsandstein verwendet (Foto: Uwe Hiller).


